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WIKINGER UND REITERHIRTEN 

KLEINE BEMERKUNGEN ZU DEN VERBINDUNGEN 
IHRER KUNSTINDUSTRIE 

Von Andreas Aljöldi 

Vor siebenunddreissig Jahren erschien im Fornvännen die 
bahnbrechende Arbeit von T. J. Arne iiber die Beziehungen 
der archaeologischen Hinterlassenschaft der Wikinger mit dem 
Osten1 und bald danach wurden die Ergebnisse seiner Forschungen 
auch fiir das Ausland zugänglich gemacht in einem Buche,1' 
dessen zweite Auflage wir schon ungeduldig erwarten. Die 
orientalischen Bestandteile im reichen Fundinventar des grossen 
Gräberfeldes der Wikinger auf Björkö hat dann neuerdings H. 
Arbman3 klar erfasst und ausgesondert; auch seine Beobach­
tungen zu Einzelmotiven erwecken die besten Hoffnungen fiir 
seine Auswertung der Funde von Björkö im folgenden Bände 
seiner grossen Publikation, den man ebenfalls mit Spannung 
erwarten darf. Die Fortschritte der Forschung auf diesem 
Gebiete sind auch in den, auf einer umfassenden Material-
kenntnis beruhenden stilistischen Ubersichten von N. Åberg4 

fruchtbringend verwendet und weiter ausgebaut worden. Es 

1 T. J. Arne, Sveriges förbindelser med östern under vikingatiden. 
Fornvännen 1911, S. 1 ff. 

2 T. J. Arne, La Suéde et 1'Orient, Uppsala 1914. 
3 H. Arbman, Birka I, Text & Tafelbd, Stockholm 1943, 1940, und ds., 

Einige orientalische Gegenstände in den Birka-Funden, Acta archaeolo­
gica, Vol. 13, 1942, S. 307 f. 

4 JV. Åberg, Keltiska och orientaliska stilinflytelser i vikingatidens 
nordiska konst, Stockholm 1941, K. Vitt. hist. o. antikvitetsakad. Hand­
lingar, D. 46: 4, ds., The Occident and the Orient in the seventh century, 
I. The British Isles, II. Lombard Italy, III. The Merovingian empire. 
Stockholm 1943, 1945, 1946, ebd. D. 56: 1—3. Bei ihm findet man auch die 
ganze weitverzweigte Literatur verzeichnet. 
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wäre nicht angebracht, ja es wäre verkehrt, — was die andere 
Seite unseres Problems betrifft — in der Einleitung dieser 
bescheidenen Bemerkungen die Verdienste von M. Rostovtzeff 
in der Aufhellung der eurasischen Reiterkulturen wiirdigen zu 
wollen, oder gar die zahlreichen Forscher von so vielen Natio­
nen einzeln vorzufiihren, die zur Kunst der Steppenwelt Neues 
zu sägen vermochten, zumal jetzt der vorziigliche Uberblick 
von Sir Ellis H. Minns eine erwiinschte Einfiihrung in die Er-
forschung des Tierstiles bietet.5 Doch wird man mir vielleicht 
nicht als nationale Befangenheit ankreiden wollen, wenn ich 
neben den bedeutenden Ergebnissen des tief betrauerten A. M. 
Tallgren und der Fundgrube, die seine Zeitschrift Eurasia Sep­
tentrionalis Antiqua darbietet, hervorheben mochte, dass auch 
die umfassenden Materialsichtungen, die die ungarische 
Forschung bereitgestellt hatte,0 niitzlich, ja unentbehrlich sind. 
Wenn ich dann noch betonen darf, wie hilfreich fiir die Kennt­
nis der Fundgruppen und Stilphasen des sibirischen Materials 
die Untersuchungen von S. A. Tepluchow,7 fiir die fiir uns hier in 
Betracht kommenden letzten Entwicklungsstufen des Tierstils 
die von A. Salmonys und schliesslich fiir dessen Anfänge die 
Feststellungen von B. Karlgren" sind, bleibt mir nur iibrig, 
dem letzteren Gelehrten herzlich zu danken, dass er die un-
publizierten friihmittelalterlichen Funde seines prachtvollen 

5 E. H. Minns, The Art of the Northern Nomads, Proceedings of the 
British Academy, Vol. 28, 1942. 

6 B. Posta, Archaeologische Studien auf russischem Boden, Budapest 
1905. — J. Hampel, Altertiimer des fruhen Mittelalters in Ungarn, Bd 
1—3, Braunschweig 1905. — N. Fettich, Bronzeguss und Nomadenkunst 
auf Grund der Ungarländischen Denkmäler, Prag 1929, Skythika II. — 
Ds., Die Metallkunst der landnehmenden Ungarn, Budapest 1937, Ar­
chaeologia Hungarica 21, und weitere Arbeiten desselben Forschers bei 
Minns, a. O. 44 aufgezählt; ebendort weitere ungarische Beiträge er­
wähnt. 

7 S. A. Teplouchov, Drevnie pogrebenija vi Minusinskom krae, Mate­
rialy po etnografi, T. III: 2, Leningrad 1927, S. 57 ff. und ebd. IV: 2, 
1929, S. 41 ff. 

8 A. Salmony, Sino-Siberian Art in the Collection of C. T. Loo, Paris 
1933, und die reiche Bibliographie dortselbst, S. 105 ff. 

9 B. Karlgren, New Studies on Chinese Bronzes, Bulletin of the 
Museum of Far Eastem antiquities, Stockholm, 9, 1937, S. 97 ff. und 
Some weapons and tools ol the Yin dynasty, ebd. 17, 1945, S. 113 ff. 
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Museums mir gerne zur Verfiigung stellte.10 Eine erwiinsehte 
Ergänzung zu den unten zu erörternden Stockholmer Bronzen 
verdanke ich der Liebenswiirdigkeit von Dr. E. Larssen, der 
einige der Gegenstände, die er selbst in der Mongolei gesammelt 
hat und bald publizieren wird, hier anzuwenden mir erlaubte. 

Die Beispiele von Metallarbeiten im Tierstil in der Hinter-
lassenschaft der Wikinger, die wir diesmal besprechen möchten, 
stellen teils eine unmittelbare Wirkung der Sphäre des Tierstils 
dar, teils sind sie durch verschiedene Kulturzentren nach 
Schweden vermittelt worden. 

I 

Die beiden tierkopfförmigen Bronzen Abb. 1: 1—2 gehören 
zum Inventar des Grabes 905 von Birka. Sie werden durch 
Arbman folgenderweise beschrieben11: »Zwei tiermasken-
förmige Bronzehaken . . . Länge 3 cm, an der Stirnseite drei 
durchbohrte Vorspriinge zum Annähen an eine Art Unterbein-
kleider aus starkem Wollstoff, die in die leinenen Hosen ein-
gehakt wurden.» 

Diese Tiermasken, obwohl von keiner wirklich kiinstlerischen 
Qualität, weisen eine ganz bestimmte Stilprägung auf. Vor 
allem ist es bezeichnend, dass die Augen als Wulstringe gebildet 
sind; man vergleiche damit späte Tierstilbronzen, wie Abb. 1: 
3—5, die aus der Mongolei stammen und mit einigen Dutzend 
anderen12 gleichen Stucken vermutlich als Randbesatz von 
Ledertaschen oder Futteralen dienten und auch zeitlich mit den 
Wikingerfunden ubereinstimmen.13 — Die Wiedergabe der 
Runzeln unter den Augen auf den Tierfratzen von Birka, wie 

10 Weiteres mochte ich im Bulletin Prof. Karlgrens bringen. Ich bin 
fur Photos und Auskunfte auch den Herrn Dr. M. Stenberger und Doz. 
A. Schuck sehr verpflichtet. 

11 H. Arbman, Birka I, Text, S. 353. 
12 Stockholm, Ostasiatisches Museum, Inv. K. 11003:677 und 679; K. 

11224. — Vgl. J. G. Andersson, Hunting Magic in the Animal Style, 
Bulletin of the Museum of Far Eastern antiquities, Stockholm, 4, 1932, 
290 f. — Auch A. Salmony hat ahnliche Fuchsköpfe veröffentlicht, a. O. 
Taf. 15. Er datiert sie um 1000 n. Chr. 

13 E. H. Minns, a. O. 31 f. hat diese Spätdatierung angezweifelt, doch 
zeigt der Zusammenhang mit Birka, dass Salmony nicht viel geirrt hat 
und seine Spätdatierung im allgemeinen stichhaltig ist. 



13 

Abb. 1. 1—2. Bronzehaken aus Birka, Gr. 99S. Stat. IIisl. Alns. Stockholm. 3—5. 
Ilranzebeschläge aus der Mongolei. Osias. Mus.. Stockholm. 8—7, Hranzemasken 
aus der Mongolei. Ethnogr. Abt. d. dänischen Nal. Mus. S—9. Kopfe des men-
schenköpfigen Fabellieres auf einem Goldkrug von Nagy-Szenl-Miklös. Kunslhisl. 
Mus. , Wien. 10. Kopf des Eabelwesens auf der lironzeplakelle Abb. ;.'.-/. aus der 
Mongolei. 11. Bronzeanhängsel aus einem aivarisclien Grabe van Czikå, Kam. 
Tolna, Ungarn, 12—13. Riemenbeschläge aus Bronze, aus der Mongolei, Osias. 

.Mus., Stockholm, '/i-
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auch die der Ohren durch plastische Stäbchen, ist ebenfalls fiir 
die späte Phase der Tierstilbronzen kennzeichnend; man ver-
gleiche dafiir die Menschenmaske Abb. 1: 714 und den Hunds-
kopf. Abb. 1: 615 aus der Mongolei. So wie auf unseren Tierhaken 
(Abb. 1: 1—2) die Ohren unmittelbar iiber den Augen er-
scheinen, die Stirne ausfiel, und zwischen den Ohren eine 
zungenförmige Bekrönung angedeutet ist, sitzt ein entspre-
chender dreieckiger, auf einem Halbmond sitzender Kronen-
aufsatz auf der Menschenmaske Abb. 1: 7. Das Dreieck zwischen 
den spitzen Ohren ist auch auf dem Hunds(?)kopf Abb. 1:6 da. 

Auf diese Aufsätze mochte ich in meiner in Vorbereitung 
befindlicben Arbeit iiber den Goldschatz von Nagy-Szent-
Miklös zuriickkommen; hier miissen einige Andeutungen 
geniigen. Es handelt sich hier um ein uraltes Symbol. Es känn 
bei der erstaunlichen Anhänglichkeit der Nomadenkunst an 
den hergebrachten Formen nicht wundernehmen, dass das auf 
dem Halbmond sitzende Dreieck in derselben Form, wie an 
der Menschenmaske Abb. I: 7, schon als Kopf schmuck von 
menschenköpfigen Tieren auf den anderthalb Jahrtausende 
älteren Luristanbronzen vorhanden ist10; der umgekehrt , auf 
einem Dreieck ruhende Halbmond auf dem Kopf des menschen­
köpfigen Ungeheuers auf einem Kruge von Nagy-Szent-Miklös 
Abb. 1: 817 ist ebenso zwischen zwei spitzen Ohren angebracht, 
wie der entsprechende Aufsatz auf unseren Tierkopfhaken. 
(Die Linie, die von den Luristanbronzen bis zu den Darstel­
lungen der Goldgefässe von Nagy-Szent-Miklös fiihrt, ist auch 
in dem Fall der Tierschalen des genannten Schatzes da, wie 
ich bald darzulegen hoffe.) — Der dreieckige Aufsatz zwischen 
den aufwärts gerichteten spitzen Tier-Ohren des menschen­
köpfigen Tieres ist ein anderes Mal auf den Goldkriigen von 
Nagy-Szent-Miklös so dargestellt, dass aus dem Dreieck noch 
ein dreiblättriges Pflanzenmotiv herauswächst,18 Abb. 1: 9, 

11 Ethnographische Abteilung des Dänischen Nationalmuseums in Ko-
penhagen, Inv. 032,553. 

'••• Ebendort. 
16 Zulctzt abgebildet bei Cl. Huar t, L'Iran an ti que, Paris 1942, Taf. 8. 
17 N. Fettich, Die Metallkunst, Taf. 105. Vgl. auch seine Ausfuhrungen 

ebd., S. 148 ff. 
18 N. Fettich, Die Metallkunst, Taf. 106. 



Abb. 2. 1. Sassanidische Silberkanne. Ermilage. 2. Silberne Riemenzunge aus 
Birka, Gr. 838. Stat. Hist. Mus., Stockholm. 3. Bronzeplakette aus Westsibirien. 
4. Bronzeplakette aus der Mongolei. Östas. Mus., Stockholm. S—6, 7, 9. Silber­
funde aus Redikor (Perm). Ermilage. 8. Bronzebeschlag aus der Mongolei in der 

Coll. C. T. Loo. (1 und 3 stark verkleinert, die ubrigen 1f1.) 
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welches zweifellos aus dem Vorrat der postsassanidischen Kunst 
Persiens geschöpft worden ist. Schliesslich erscheint nur das 
Dreiblatt, ohne Dreieck auf dem Kopf des Fabeltieres Abb. 2: 5 
auf der Reliefplakette des Ostasiatischen Museums in Stockholm 
aus der Mongolei,19 das wir hier veröffentlichen durfen, eben­
falls zwischen zwei spitzen Ohren, vgl. auch Abb. 1: 10. 

Dieses letztere Fabelwesen interessiert uns ganz besonders, da 
die spitzen Ohren und der Kronenaufsatz bei ihm mit einem 
Vogelschnabel verbunden sind, wie auf den Tierfratzen von 
Birka Abb. 1:1—2. Freilich handelt es sich hier nicht um 
ein Produkt der Tierornamentik der eurasischen Reiterhirten in 
ihrer reinen Form, sondern im Gegenteil: die alte Tierplastik 
wird in diesem Falle durch die Formgebung des asiatischen 
Hellenismus verdrängt, die durch Persien und Baktrien zu den 
Nomadenvölkern gelangte und die im IX. Jh . n. Chr. bei ihnen 
besonders wirksam war, wie die Darstellungen der aus dem 
nachsassanidisch-friihislamischen Kreise stammenden Gold-
gefässe von Nagy-Szent-Miklös vor Augen fiihren können. Auch 
die Plakette Abb. 2:4 ist keine Spezialität der Mongolei, son­
dern mit Nagy-Szent-Miklös eng verwandt; die Fratze mit 
spitzen Ohren und Vogelschnabel aus der Mongolei in der 
Sammlung C. T. Loo Abb. 2:8,2 0 die auf einem fiinfblättrigen 
Riemenbeschlag mit Pflanzenornament appliziert ist, ver-
anschaulicht, wie sich da die nachsassanidische Kunstindustrie 
mit dem späten Tierstil vermengt. 

Ein weiteres Beispiel dafiir bietet die Bronzeplakette Abb. 2: 4 
selbst. Das Ungeheuer, das darauf dargestellt wird, hat zwar 
Adlerfliigel und Vogelschwanz, Adlerfiisse und Schnabel, aber 
menschliche Arme und sitzt auch nach Menschenart, eine um 
seinen Nacken gewundene Schlange mit beiden Handen fassend. 
In der Mythenwelt der Reitervölker, wo die Tier-Mensch-
Metamorphose eines der hauptsächlichsten Vehikel der epischen 
Handlung ist, wo der Heros seine wunderbare Energie und 
Geschicklichkeit den Tierverkleidungen verdankt, die er nach 
Belieben anziehen oder ablegen känn, ist etwas Derartiges gar 

" Inv. K. 11290:15. — Ich will es in meiner Untersuchung uber Nagy-
Szent-Miklös näher erörtern. 

20 Nach A. Salmony, a. O. Taf. 11, 21. 
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nicht iiberraschend. Es ist ein Garuda mit der Sehlangenfiirstin 
Näga, — eine indo-iranische Mythengestalt, deren Volkstumlich-
keit zu dieser Zeit in Ost-Asien z. B. die Wandmalereien aus 
Qyzil in Ostturkestan (A. v. Le Coq, Bilderatlas zur Kunst- und 
Kulturgeschichte Mittel-Asiens, Berlin 1925, Fig. 237 und 239) 
u. a. bezeugen können. — Nun ist dieses Mischwesen — was 
wieder die Verbreitung dieser Formprägungen durch die ganze 
eurasische Steppenzone bezeugt — nichts anderes, als das bisher 
vermisste Vorbild der primitiven Umrisszeichnung auf der 
Riemenzunge Abb. 2:521 und der Schnalle Abb. 2:622 des 
Fundes von Redikor, Gouv. Perm, den N. Fettich unlängst be­
handelt hat.23 Zwar ist aus dem Vogelkopf ein Mannesantlitz 
mit Spitzbart geworden und der Kronenaufsatz zwischen den 
aufgerichteten Ohren ist zu einer grossen, zweigeteilten Krone 
umgestaltet, doch känn man noch die U-förmige untere Umriss-
linie der Fliigel auch auf den Silberbeschlägen von Redikor 
erkennen, dann auch die ungelenk wiedergegebenen Menschen-
hände des Fabelwesens, seine Vogelfiisse mit den mächtigen 
Krallen, und die mit grob gezogenen Linien nachgeahmte 
Schlange. 

Die Primitivität der Nachahmung bedeutet sicher nicht, dass 
das Ungeheuer der Bronzeplakette aus der Mongolei (Abb. 2:4) 
im permischen Gebiet auch inhaltlich verwässert sein sollte. 
Weitere stilistische Verflechtungen fiihren auch diesbeziiglich 
einen Schritt vorwärts. Mit den Riemenbeschlägen von Redikor 
waren nämlich Giirtelzierate wie Abb. 2: 72' und ebd. 925 zu­
sammen, deren Stilprägung — wir kommen auf diese noch 
kurz zuriick — mit dem Riemenende Abb. 2: 2 aus Birka, Grab 
83820 eng verwandt ist. Von den zwei Vögeln, die in den Rauten 
dieser Riemenzunge angebracht sind, hat der obere, mit in 
Vorderansicht dargestelltem Kopf, ebenfalls zwei Ohren. Diese 
Vogelgestalt scheint auf dieselbe Vorlage zuriickzugehen, wie 

21 Nach JV. Fettich, Bronzeguss, Taf. 15, 1. 
22 Ebd. Taf. 15, 2. — Prof. A. W. Persson, dem ich das Bildmaterial 

dieses Aufsatzes zeigte, hat dies sofort erkannt. 
23 JV. Fettich, Die Metallkunst, S. 171 ff., mit der iibrigen Literatur. 
24 JV. Fettich, Bronzeguss, Taf. 15, 5. 
23 Ebd. Taf. 15, 7. 
2« Nach H. Arbman, Birka I, Taf. 95, 4. Vgl. ebd. S. 311 f. 

8 
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die westsibirische Eulenfigur Abb. 2: 3.27 So gelangen wir zu 
den Tierhaken von Birka zuriick: der Schnabel und die spitzen 
Ohren sprechen auch bei diesen fiir eine Eule. Andererseits 
spiegelt der Aberglaube der sibirischen Stärrrrne noch heute 
die mythische Gestalt eines eulenköpfigen Geistes, der die bösen 
Dämonen verscheucht; und besonders wichtig scheint es mir 
zu sein, dass dieses wohlwollende himmlische Wesen als »gros­
ser Fiirst» bezeichnet wird,28 da dadurch auch der dreieckige, 
oder änders ausgestaltete Aufsatz am Eulenkopf unserer Objekte 
verständlich wird: es ist eben das Herrschersymbol des Eulen-
Fiirsten. — Ausdriicke, wie Eulen-Fiirst, Tiger-Held, usw. sind 
nicht nur in der Mythologie und Epik der Steppenvölker, son­
dern auch in ihren Personennamen typisch; die Begriffsprä-
gung, die hinter ihnen steckt, war urspriinglich in der Gedanken-
welt ihres Tierahnen-Glaubens verankert, und wurde dann all-
mählich aus den alten religiös-soziologischen Bindungen losge-
löst, zu einer epischen Figur oder zu einer allgemein-abergläu-
bischen Vorstellung, — auch erlangte ein solcher fiirstenhafter 
Tier-Mensch-Heros im Bohrak, dem Pferd des Propheten, wie­
der einmal eine mythologische Rolle. — Die Darstellungen eines 
solchen guten Geistes hatten eine apotropäische Bedeutung und 
als Anhänger am Kleide der Schamanen-Priester bewahrten sie 
ihre zauberkräftige Wirkung auch im Glauben der Nachkom-
men der Hirtenkrieger. 

Es ist auch nicht zu vergessen, dass der Riesenvogel, der auf 
dem Krug Nr. 2 von Nagy-Szent-Miklös29 eine Frau zum Him­
mel emporträgt, grosse Ohren hat und bald hoffe ich ein 
Bronzerelief aus der Mongolei veröffentlichen zu können, das 
die Gegenwart dieser (bekanntlich von der Himmelfahrt des 
Ganymedes in der klassisch-griechischen Kunst abgeleiteten) 
Szene, die in der fruhislamischen Zeit auch in der Nomaden-
welt sehr beliebt war, im Fernen Osten bezeugt. Trotz der 

27 Nach D. JV. Anutschin, Material! po archaeologii vostocnoj gubernii 
3, 1899, 90, Fig. 2. 

28 G. Nioradze, Der Schamanismus bei den sibirischen Völkern, Stutt­
gart 1925, S. 74. 

29 J. Hampel, Altertiimer, III, Taf. 293. — JV. Mavrodinov, Le trésor 
protobulgare de Nagyszentmiklös, Budapest 1943, Archaeologia Hunga­
rica, 29, Taf. 5. 
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gemeinsamen formalen Unterlage der griechischen Komposition 
hat diese Entriickungszene durch den Riesenvogel bei den 
Tiirkvölkern, bei den Ugriern Westsibiriens, in Persien und 
Indien iiberall eine besondere, an die mythischeri Vorstellungen 
des eigenen Volkes angepasste Einkleidung gehabt. 

Zweifellos konnten auch die Vorstellungsbilder anderer 
mythischer Wesen in die Gestaltung der Tierfratzen von Birka 
Abb. 1: 1—2 hineinspielen. Das breite, mehr raubtierähnliche 
Gesicht erinnert eher an einen Adlergreifen, als an eine Eule, 
so wie auch auf Tierstilbronzen der nämlichen Zeit aus der 
Mongolei, wie hier Abb. 3: 5,30 eher Hörner, als Ohren bei den 
vogelköpfigen Fratzen zu sehen sind; die kraftig modellierten 
Köpfe Abb. 3: 15—1631 — ebenfalls in der Mongolei käuflich 
erworben — haben dann ausgesprochene Hörner nebst ihres 
Adlerschnabels. Und die Funde von Pazyryk32 beweisen, dass 
der gehörnte achaemenidische Greif in die Nomadenkunst Ein­
gang fand und weitervererbt worden ist. 

Aus diesen Einzelbeobachtungen ergeben sich fiir uns zugleich 
die Fäden eines Gewebes verschiedener Kulturschichten und 
-einflusse, die damals die Steppenwelt von dem Fernen Osten 
bis zu den Tören Skandinaviens umsponnen hatten. In Er-
mangelung einer systematischen und umfassenden Grabungs-
tätigkeit tasten wir noch zumeist im Dunkeln herum. Doch ist 
es schon jetzt klar, dass die innerasiatische Hakenform, welche 
durch die Tierfratzen Abb. 1: 1—2 von Birka vertreten ist, 
ferner ihr mit den mongolischen Tierstilbronzen identischer 
Stil und ihre Technik aus der östlichen Sphäre der Nomaden-
welt kommen, wo die nachsassanidische Kul tur die Tierorna­
mentik noch nicht verdrängen konnte. Natiirlich erreichten auch 
andere Komponenten des oben beriihrten Komplexes der No­
madenkultur die grosse Handelsstad! der Wikinger im IX. Jh., 
was unsere weiteren Beispiele illustrieren sollen. 

30 Ostasiatisches Museum, Stockholm, Inv.Nr 11247: 68. 
31 Stockholm, Ostasiatisches Museum. Inv.Nr K. 14370—71; ebenfalls 

unpubliziert. 
32 E. H. Minns, a. O., Taf. 6 B. — Vgl. M. P. Griaznow-E. Golomshtok, 

The Pazirik Burial of Altai, American Journal of Archaeology, 37, 1933, 
S. 30 ff. 
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II 
Der bestimmende Faktor der Nomadenkunst dieser Zeit war 

die nachsassanadische Kunst des islamisch gewordenen Persien, 
die den alten Tierstil zersetzt und ersetzt hatte. Neben 
stilistischen Wirkungen trug zu ihrem Siege auch die gross-
ziigige Handelstätigkeit der Araber wesentlich bei. Von den 
Ausmassen dieses Nordhandels gibt z. B. die Tatsache einen 
guten Begriff, die ich anderswo erörtert habe,33 dass bei den 
Awaren Ungarns und in der Mongolei die gleichen Riemen-
garnituren nachsassanidischer Herkunft erscheinen. Hier gebe 
ich kurz noch ein Beispiel dafiir: der Bronzeanhänger Abb. 1:11 
aus dem Grabe 519 des awarischen Gräberfeldes von Czikö34 

steht den Giirteizieraten Abb. 1:1235 und ebd. 13so aus der 
Mongolei absolut nahe! — Während dieser Kreis den Bronze­
guss bevorzugt, zieht eine Gruppe der Turkenstämme im euro-
päischen Russland, die durch das Chasarenreich im Norden des 
Kaspischen Meeres mit der Silberschmiedekunst Persiens noch 
in unmittelbarer Beriihrung stånden,37 der Bronze das Silber als 
allgemeines Material ihres Gurtelschmuckes und Zaumzeugs 
vor. Die oben schon herangezogene Riemenzunge Abb. 2:2 
stammt aus diesem Kunstkreis, der auch bei den durch eine 
tiirkische Oberschicht zusammengefassten ugrischen Ungarn 
stark verwurzelt war. Weitere Produkte desselben auf Björkö 
bieten uns die kleinen Silberanhänger mit Tierfratze Abb. 3: 
2, 3, 6—8,38 deren Zusammanhang mit dem archaeologischen 
Material Russlands schon Arne erhärtet hatte.39 Die von uns 
nach Arbman reproduzierten Stiicke stammen aus dem Grabe 
606 von Birka; Arbman40 beschreibt sie folgendermassen: »Am 
O. Ende der Grube ein grosser orientalischer Anhänger (hier 

" In der Festschrift der Schweizerischen Gesellschaft fur Urgeschichte 
fur den 70. Geburtstag O. Tschumi's, Frauenfeld 1948, S. 126 ff. 

34 J. Hampel, a. O. III, Taf. 234, 9; vgl. noch ebd. 8. 
35 Stockholm, Ostasiatisches Museum, Inv.Nr K. 11250: 293. 
38 Ebd., Inv.Nr K. 10674: 67. 
37 Von 'den Bevölkerungsverhältnissen dieser Gegenden zuletzt T. J. 

Arne, »Austr i Karusm» och Särklandnamnet, Fornvännen 1947, S. 290 ff. 
38 Nach H. Arbman, Birka I, Taf. 95, 1; vgl. ebd. 2. 
39 T. J. Arne, La Suéde et 1'Orient, Abb. 298 und passim. 
40 H. Arbman, a. O., S. 198. 
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Abb. 3. 1, 4—5, 15—16. Bronzeappliken aus der Mongolei. Oslas. Mus.. Stock­
holm. 2, 3, 6—14. Silberbeschlägr ans Birka, Gr. 606. 1 j 1 . 
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Abb. 3: 10), Spuren von Vergoldung, stark abgenutzt 3 X 2,4 cm, 
und zwölf Anhänger, 1,2—1,6 X 1,5—1,8 cm, mit Spuren einer 
hellen Vergoldung, (hier Abb. 3: 2—3, 6—9, 11—14) von diesen 
sechs mit Tierköpfen (Ochsen?) und sechs mit nierenförmigen 
Blättern verziert, alle diese 13 urspriinglich Beschläge mit drei 
gegossenen Stiften auf der Riickseite, die zur Befestigung am 
Leder gedient haben, dann aber abgekniffen wurden.» Aber 
auch im Grab 552 fanden sich unter den Beigaben gleichartige 
Stiicke, mit der nämlichen Tierfratze: »zwölf Silberanhänger, 
alle umgearbeitete Beschläge, ein vierseitiger, Taf. 103, 1 . . . 
mit Filigranverzierung, auf der Riickseite eine Runeninschrift, 
vielleicht ein Reliquiar, und elf orientalische, Taf. 95, 2, schwach 
vergoldet, drei mit Ochsenköpfen, sieben mit einer sitzenden 
Figur und einer mit nierenförmigen Blättern.»41 

Die Tierfratze dieser Silberanhänger scheint auf den ersten 
Blick tatsächlich ein Rindskopf zu sein; das Stiick Abb. 3: 2 
zeigt noch deutlich zwei Ohren unter den Hörnern, wie auch 
andere aus dem Grab 552. Aber auch die aufrecht stehenden 
kleinen Auswiichse iiber den Augen (bes. Abb. 3: 6—8) scheinen 
mir urspriinglich Ohren gewesen zu sein, und es scheint mir 
auch, dass erst nachdem sie missverstanden und zu Kiigelchen 
umgestaltet worden sind, man die seitwärts gerichteten, dem 
Rindvieh eigentiimlichen abstehenden Ohren auf dem Guss-
model zurechtgemacht hat. 

Die urspriinglichen spitzen, aufwärts gerichteten Ohren, der 
ausgesprochene Vogelschnabel iiber den unverhältnismässig 
grossen Niistern, wie auch die, das Antlitz des Fabelwesens 
strahlenförmig umgebenden Furchen (oder Stäbchen) verraten 
uns nach åen obigen Zusammenstellungen von selbst die 
kiinstlerische Vorlage, deren Abkömmling diese Fratze sein 
muss. Es sind wieder die Tierstilbronzen aus der Mongolei, die 
uns den Weg weisen. 

Der mit Fliigeln ringsherum umgebene Greifenkopf Abb. 3: 1 
und 1 a42 zeigt uns, woher die strahlenartig um die Fratze 

41 Ebd. 175. 
42 J. G. Andersson, a. O., 270 und Taf. 26, 1. Ein ganz ähnliches Stiick 

bei A. S. Salmony, a. O., Taf. 11, 19, und S. 41, auf die Zeit um 1000 
n. Chr. datiert. Vgl. auch Taf. 11, 21 und 22 mit grossen Eulenohren. — 
Zu der Stilisierung der Flugel vgl. man noch Abb. 1:6, 3:4. 
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herum sichtbaren Furchen der Beschläge Abb. 3: 2—3, 6—8 
von Birka gekommen sind, wie auch die grossen Nasenlöcher 
beiderseits des krummen Schnabels. Die Hörner gehörten also 
urspriinglich dem Greifen, nicht dem Ochsenan. Eine stilistische 
Verwandschaft mochte ich aber auch mit den menschenähn-
lichen, gehörnten Fratzen der Riemenzungen von Minussinsk 
annehmen, die N. Fettich, Metallkunst Taf. 24 abbildet. 

Fiir die genauere Bestimmung des Milieus, aus welchem die 
Tierfratzen der kleinen Silberanhänger von Birka stammten, 
liefern uns die Arbeiten von Hampel, Posta, Fettich und Arne 
gute Anhaltspunkte. Einerseits ist ihr Zusammenhang mit der 
Kunst der Steppenvölker evident; andererseits sind die Muster 
der iibrigen verwandten Silberbeschläge, die mit diesen zu-
sammengehen, von der nachsassanidischen Kunst Persiens ab­
hängig. Fiir die hockende Frauengestalt des Grabes 552 von 
Birka z. B. hat dies H. Arbman43 erwiesen: ihr Prototyp war 
eine Hofdame, Tänzerin, oder Musikantin der sassanidischen 
Silbergefässe, wo die Unterhaltung des Königs der Könige so 
oft dargestellt wurde. — Die fast halbrunden, dreigeteilten 
Blätter der Zierate Abb. 3:9, 11—14 mit eingepunzter Innen-
zeichnung stammen ebenfalls aus dieser Wurzel. T. J. Arne hat 
es aufgezeigt,44 dass sie zuerst als ornamentales Beiwerk auf re­
lief verzierten persischen Silbergefassen auftreten, und von diesem 
Silbergeschirr, das nach dem permischen Gebiet besonders stark 
exportiert worden ist, gingen sie — wie andere pflanzliche und 
rein ornamentale Motive — in die Nomadenkunst iiber. Der 
schematisierte Lebensbaum, zu dem dieses Dreiblatt gehörte, 
wie auch weitere identische Beschläge, ferner grössere An-
hänger mit Kleeblatt, wie Abb. 3: 10, sind in Birka auch sonst 
keine Seltenheit gewesen45; die Umrahmung mit kugeligen, 
grossen Perlen riihrt ebenfalls aus der sassanidischen Toreutik 
her. — Die silberne Riemenzunge des Grabes 838 von Birka 
mit dem »Eulenfursten», Abb. 2: 2, die — einerlei auf welchen 
Umwegen — aus demselben Produktionszentrum nach Schwe-

43 H. Arbman, Einige orientalische Gegenstände, S. 307 f. 
44 T. J. Arne, La Suéde et 1'Orient. 
45 Vgl. H. Arbman, Birka I, Taf. 95—96, der die orientalischen Stil-

elemente schon ausgesondert und gruppiert hat. 
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den gelangt ist, erbte das Rautenmuster mit Tieren als 
Fullungen in gleicher Weise von der persischen Silberschmiede-
kunst, wie Abb. 2: l4(i vor Augen fiihrt; das Vorkommen solcher 
Rautenmuster auf Mosaiken, Wandmalereien und Textilien des 
byzantinischen und fruhislamischen Orients47 ist gleichfalls 
durch sassanidische Voraussetzungen bedingt. 

Die Funde von Redikor (Gouv. Perm), Verchne-Saltowo 
(Gouv. Charkow), Liada (Gouv. Tambow), Vorobjewo (Gouv. 
Woronez), Tankejewka (Gouv. Kasan) usw., die die genannten 
Gelehrten heranzogen, ferner das Vorhandensein dieses De-
korationsstiles auf den Metallzieraten der landnehmenden Un­
garn, die im Jahre 896 aus Russlands Steppen ins Karpathen-
becken zogen, lassen das Ausstrahlungszentrum dieser Kunst-
industrie — so wie Hampel und Arne es annehmen — in dem 
tiirkischen Khazarenreiche vermuten, das damals die aus Per­
sien nach dem Norden fiihrenden Handelsstrassen beherrschte. 

Während die Tierhaken, die wir zuerst betrachteten, mit 
einem Kleidungsstiick,also anscheinend in ihrem urspriinglichen 
Zusammenhange, nach Birka gelangt sind, kamen die kleinen 
Silberzierate, die wir eben erörterten, in sekundärer Ver­
wendung, zu Anhängern umgearbeitet daselbst in Gebrauch. 
Sichtlich hat man an dieser Verzierungsweise einen Gefallen 
gefunden und die Beschläge darum zu Schmuckstiicken um-
geformt. Eben diese Beliebtheit erlaubt uns die Frage zu stel­
len, ob die eminent plastischen Fratzen mit stark gebogenem 
Schnabel im »Ringerike-Stil» der skandinavischen Goldschmie-
dekunst, wie z. B. an den Schmuckstiicken des Goldfundes von 
Hiddensee in Pommern, am goldenen Sporn von Röd, öst-
fold,48 am silbernen Thorshammer von Skåne49 usw. nicht aus 
unserer Tierfratze umgestaltet worden seien; die Anleihe des 
Motivs aus der Fremde wiirde die glänzende Leistung der Gold­
schmiede der Wikinger nicht vermindern. 

40 J. I. Smirnov, Vostocnoe serebro, St. Petersb. 1909, Taf. 115, Nr 288. 
47 Vgl. E. Kitzinger, The Horse and Lion Tapestry at Dumbarton Oaks, 

Dumbarton Oaks Papers, 3, Cambr., Mass. 1946. 
48 Oft abgebildet, z. B. bei G. Ekholm, Forntid och fornforskning i 

Skandinavien, Stockholm 1935, Fig. 322—323. 
49 Gutes Bild in: Tiotusen år i Sverige, Statens historiska museum, 

Stockholm 1945, Fig. 240 und sonst. 
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Die Wechselbeziehungen der nordöstlichen Sphäre der No-
madenwelt, wo der Tierstil in der Metallkunst vorwiegend war 
und der anderen, dem Nahen Osten nördlich vorgelagerten, in 
welcher die nachsassanidische Ornamentik iiberwog, diirfen wir 
hier nicht eingehend verfolgen: sie interessieren mehr die 
ungarische, als die skandinavische Forschung. Nehmen wir z. B. 
die degenerierten Tierstilbronzen aus dem Gräberfelde von 
Barsoff Gorodok (unweit Surgut, in Westsibirien, deren Ver-
öffentlichung wir wieder T. J. Arne verdanken/ '0 Sie verdeut-
lichen uns den Kulturzustand eines ugrischen Stammes in de: 
Wikingerzeit. Obwohl auch die herzförmigen Beschläge und 
die Riemenenden mit postsassanidischer Ornamentik, die bei 
den landnehmenden Ungarn vorherrschend sind, nicht fehlen/'1 

ist fiir den Schmuck dieses unbenennbaren Stammes die in 
Zersetzung begriffene Tierornamentik kennzeichnend. Die 
Bärenfelldarstellungen z. B., deren ganz entarteten und doch 
unleugbar sicheren Nachkommen, eine Bronzeplakette mit 
Bärenkopf, Lehtisalo in einer ostjakischen Seelenhiitte vorfand, 
gehörten zweifelsohne zur Vorstellungswelt desselben Bären­
kultes, den die Wogulen und Ostjaken bis zur Gegenwarl inne-
hatten/ '2 Demgegeniiber ist bei den mit ihnen stammverwandten 
Ungarn, die durch die bulgarisch-tiirkischen Onoguren unter-
jocht in die siidliche Steppenzone mitgerissen worden sind, 
der Tierstil fast gänzlich der postsassanidischen Palmetten-
ornamentik gewichen, und statt der Bronze wurde bei ihnen 
das Silber fiir die Verzierung der Riemengarnituren verwendet. 
Dieser Wechsel ist nicht allein äusserlich gewesen: zu gleicher 
Zeit sind sie durch ihre tiirkische Herrenschicht aus in 
primitiv befestigten defensiven Siedlungen lebenden Jägern 
und Fischern zu beweglichen, offensiven Hirtenkriegern um-
geprägt worden. 

Und doch ist diese Auseinandersetzung von Tierstil und 

50 T. J. Arne, Barsoff Gorodok. Ein westsibirisches Gräberfeld aus dei 
jiingeren Eisenzeit, Stockholm 1936, K. Vitt. hist. och antikvitetsaka­
demiens Handlingar, D. 39:5. 

51 A. O. Fig. 64—67, 131. 
52 Vgl. meine Arbeit: Bärenkult und Matriarchat in Eurasien, bisher 

nur ungarisch gedruckt, in: Nyelvtudomänyi Közlemények 50, 1936. 
S. 1 ff. 
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Palmettenornamentik auch noch in der Hinterlassenschaft der 
Wikinger zu spuren; wir wollen nunmehr zwei solche Fälle 
herausgreifen und hoffen weitere ein anderes Mal besprechen 
zu durfen. 

III 

Die Bronzeobjekte, die wir auf Abb. 4: 7 abbilden, gehören 
zum Inventar des Grabes 904 von Birka, und werden von Arb­
man folgendermassen'3 beschrieben: »Bronzebeschläge eines 
Ledergegenstandes (Riemens?) . . ., nämlich: ein grosser, vierek-
kiger Beschlag mit rechteckigem Mittelloch und Palmetten in 
den Ecken, Breite etwa 3,2 cm, 2 tierkopfförmige Beschläge, 
Länge 1,8 cm, 3 runde mit nierenförmigen Blättern, Durchm. 
1,8 cm, ein fast herzförmiger, unten in der Mitte mit einer 
Palmette, Länge 1,2 cm, 6 kleine viereckige Beschläge, davon 
2 von Griinspan zusammengehalten, . . . mit einem einfachen 
Bandgeflecht, Länge 1,2 cm, alle Beschläge auf der Riickseite 
mit gegossenen Stiften, die durch das Leder getrieben und 
deren Spitzen umgebogen waren.» Zu dem zerbrochenen, 
grossen viereckigen Beschlagstiick hat schon Arbman die 
genaue Analogie Abb. 4:6 aus Grab 93 von Birka herange-
zogen. 

Die hohlen Ringaugen der beiden fuchs- oder wolfähnlichen 
Tiermasken, wie auch deren ganzer Habitus ist wiederum mit 
den späten Ordosbronzen, wie z. B. hier Abb. 1: 3—7; 3 :1 , 4—5, 
15—16; 4: 1, 554 identisch, — zwischen welchen nebst phan-
tastischen Fabeltieren auch die Köpfe von allerlei gewöhn-
lichen wilden und Haustieren sich finden. — Neben diesen 
beiden Wolfs(?)masken in der originellen, mehr naturalistischen 
Fassung der damaligen Nomadenkunst, begegnen wir zwischen 
den Zierstiicken des nämlichen Riemens aus Birka einer stark 
stilisierten Maske in Vorderansicht, Abb. 4: 7 unten in der 
Mitte. Eine genaue Analogie davon gibt es in Stockholm aus 
Rone, Gotland, Abb. 4:9, welche schon durch Arne mit einem 

53 H. Arbman, Birka I, S. 352 f. mit Taf. 91, 2. 
54 J. G. Andersson, a. O., S. 267 und Taf. 24, 4, = Abb. 4; Stockholm, 

Ostasiat. Mus. — Abb. 4:5 ebd., Inv.Nr K. 11090:85. 
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Abb. 4. 1. .1. Ilranzemusken aus der Mongolei. Oslas. Alns.. Stockholm, t. Eine 
weitere Applike in Kopenhagen. Ethnogr. Abt, d. dänischen .Va/. Alns. S. Brueh-
Stäck einer l.ederlasrhe ans Jämtland. Stat. Hist. Alns., Stockholm, i, Vergoldete» 
/.iersluck aus Silber. Eperjeske (Kam. Szabalis. Ungarn). Alns. Syirrgyhåza. 8. 
liranzebesehlag aus Birka, Gr. 93. Slut. Ilisl. Alns.. Stockholm. 7. Birka, Gr. 904. 
stal. Ilisl. Alus.. Stockholm. 8. Bronzebeschlag ans Gnexdowo, Smolensk. 9. Bronzt-
btSChlag ans Hane. Gotland. 10. liranzebesehlag aus Jämtland. II . liranzebesehlag 
aus Gnezdowo, 12. Bronzebeschlag ans Hane. Gotland. IS. Bronxebetehlag uns 

dem Kamageblet, Russland. ' ,. 
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Beschlag aus Jämtland, Abb. 4: 10, und mit einem anderen aus 
Gnezdowo (Gouv. Smolensk), Abb. 4: 8, ferner mit den ent-
fernter verwandten Masken aus Smolensk, Rone (auf Got­
land) und aus dem Kamagebiet Abb. 4: 11—13''' zusammen-
gestellt worden ist. — Vermutlich ist auch der eigenartige 
Umriss der vier Beschläge in der unteren Reihe von Abb. 4: 7 
(beiderseits der stilisierten Maske) aus der Entartung eines 
Tiermaskenmotivs herzuleiten, — sodass die unkenntlich ge-
wordenen Ziige durch das Flechtmuster ersetzt worden sind. 
Während dies schon eine skandinavische Wirkung sein konnte, 
ist die Schraffierung von Saumbändern bei den stilisierten 
Masken von Birka (Abb. 4: 7 unten in der Mitte), Rone (Abb. 
4:9) und aus Jämtland (Abb. 4: 10) fiir den postsassanidischen 
Kunstkreis bezeichnend und daher ein hervorstechendes Merk-
mal z. B. der altungarischen Palmettenornamentik. 

Dieses, durch die friihislamische Handelsexpansion ge-
tragene'" Ineinandergreifen der postsassanidischen Kunst-
industrie und des Tierstils umfasste die ganze Steppenwelt, mit 
dem Unterschied, dass während im Nordosten die absterbende 
Tierornamentik eine stärkere Position hatte, die Formprägung 
ihres Gegners in diesem ganzen riesigen Gebiet durchdrang. 
Es mag dies z. B. die Verbreitung der Ledertaschen der Reiter-
völker mit metallenen Besatzverzierungen und sonstigen Me-
tallzierden veranschaulichen. Das Bruchstiick einer solchen 
Tasche liegt in einem Funde von Jämtland in Schweden vor 
(Abb. 4: 3), deren östliche Provenienz natiirlich schon Arne er-
kannt hatte. 

Was zunächst den grossen viereckigen Beschlag betrifft, der 
(wie auch Abb. 4: 6) aus vier persischen Herzmotiven mit Innen-
muster zusammengesetzt und mit zungenförmigen Gliedern um 
eine Mittelrosette kreuzförmig viergeteilt ist, so hat er im 
Fundmaterial der landnehmenden Ungarn manehe Vergleich-
stucke"'7; das altungarische Stiick Abb. 4:4 aus Eperjeske, 

55 Nach T. J. Arne, Sveriges förbindelser med östern, Fig. 187—192. 
r'" Vgl. auch JV. Fettich, Die Metallkunst, 208 f. 
57 J. Hampel, Ornamentika a honfoglalési kor emlékein, Archaeolögiai 

Ertesitö 1904, S. 145, Abb. 164. — Ds., Altertumer des friihen Mittelalters, 
III, Taf. 385, 387, 14—17. 
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Abb. 5. 1. Bronzebeschlag einer Ledertasche aus der Mongolei. Osias. Mus., Stock­
holm. 2—,5. Bronzebeschläge aus der Mongolei. Osias. Mus.. Stockholm. 6, 8—9. 
Vergoldete Silberzieraten aus Eperjeske (Kom. Szabolcs, Ungarn). Mas. Nyiregyhåza. 

7. Bronzeorlband aus der Mongolei. Östas. Mus., Stockholm. 1fv 
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Grab 2r,s hat noch die in der sassanidischen Kunst beliebte 
Innengliederung, wie z. B. in Taq-i-Bostan auf den plastisch 
wiedergegebenenTextilmustern des Grosskönigs.59 — Mit diesem 
Vierpass von Eperjeske waren nun dieselben Rosetten (Abb. 
5: 6) zusammen, die in der Mongolei mit Tierköpfen verbunden 
vorkommen, wie Abb. 5: 5 (nach der Zusammenstellung von 
J. G. Andersson)'10 es zeigt. Dies legt die Annahme nahe, dass 
auch das durchbrochene Viereck mit einem darauf applizierten 
Ochsenkopf Abb. 4: 2"1 — ganz in der uns schon bekannten 
Stilprägung — so ein Ledertaschen-Beschlag gewesen ist. 

Die Saumbeschläge der Ledertasche von Jämtland in der 
Form eines Dreiblattes haben manehe Analogien in alt-
ungarischen Funden. Ebenfalls mit einem spitzovalen Mittel-
blatt und zwei runden seitlichen Blättern kommen solche Zier-
beschläge auf dem silbernen Taschenblech von Szolyva02 vor, 
nur ist das Dreiblatt dort — wie der Lebensbaum im Bereich 
der sassanidischen Kunst so oft —. auf eine dreieckige Basis 
gestellt. Im 2. Grab von Eperjeske ist das mittlere Blått kiirzer 
und eingetiefte Strich-Ornamente beleben die seitlichen Bänder 
der dreieckigen Basis, Abb. 5: 2.fi3 Sehr wichtig ist es nun, dass 
auf der entsprechenden Saumverzierung aus der Mongolei 
Abb. 5:1, die ich in dem Ostasiatischen Museum zu Stockholm 
vorfand,'14 dieselben eingetieften Striche da sind, wie im 
vorigen Falle. Sie sind in die, diesmal einer Bourbon-Lilie ähn-
lichen Blätter des Dreiblatt-Ornamentes eingepunzt, das aus 
einer Kugelreihe beiderseits herauswächst. — Ein Kugelsaum 
ist dann auch an der metallenen Umsäumung einer altunga-
rischen Ledertasche im 3. Grab von Eperjeske, Abb. 5: 3, wieder 
mit dem Dreiblatt verbunden."'' •— Aus demselben Grabe 
stammt eine grosse Anzahl von Saumbeschlägen, Abb. 5: 4, 8 

58 Nach JV. Fettich, Die Metallkunst, Taf. 58: 2. 
59 Fr. Sarre, Die Kunst des alten Persien, Berlin 1923, Taf. 94. 
60 J. G. Andersson, a. O. S. 290 und Taf. 29, b—e. 
61 Ethnographische Abteilung des Dänischen Nationalmuseums in Ko-

penhagen. Inv.Nr 032: 449. 
62 JV. Fettich, Die Metallkunst, Taf. 54, 55. 
63 Ebd., Taf. 58, 2. 
114 Inv.Nr K. 11003: 159. 
" Nach JV. Fettich, Die Metallkunst, Taf. 59, 1. 
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(dazu die Knöpfe Abb. 5: 9), aber auch wieder die selben Ro­
setten, wie Taf. 5: 5 aus der Mongolei; wir bilden sie Abb. 
5:6 ab. 

Man sieht also, dass wir es hier mit Erscheinungen zu tun 
haben, die von einem Ende der Steppenzone bis zum anderen 
gegenwärtig waren und auf die umfassende Wirkung von ge-
meinsamen Ausstrahlungszentren hinweisen. So känn es auch 
z. B. kein Zufall sein, dass das Omega-förmige Bliitenmotiv auf 
der oberen Kante des bronzenen Ortbandes Abb. 5:7 aus der 
Mongolei'"1 auf dem technisch gleichartigen, und nicht nur im 
Skandinavien der Wikingerzeit typischen, sondern auch in 
Russland, Ungarn und Bulgarien heimischen Ortbandtypus, als 
unterer Abschluss des ovalen Hiilsenendes ständig vorkommt'17; 
obwohl die nach unten geradlinig sich verengende und unten 
horizontal abgeschnittene Form des fernöstlichen Exemplares 
von dem spitzovalen Wikingerortband absticht, ist die hervor-
gehobene Ubereinstimmung beachtenswert. 

Die Beziehungen der unternehmungslustigen Wikinger zu 
den nordöstlichen Reitervölkern, die erstaunliche Expansivität 
des friihislamischen Welthandels, die sich an den besprochenen 
unscheinbaren Fundobjekten spiegeln, verleihen diesem 
Forschungsgebiet einen besonderen Reiz. Die Verflechtungen 
mit dem vorziiglich beobachteten, einwandfrei publizierten 
skandinavischen Material werden noch manehe wertvolle Stiitz-
punkte fiir die Herausarbeitung dieser grossen Zusammen-
hänge verleihen können. 

Diese Zeilen sollen auch die warmen Gefiihle der Dankbar-
keit und der Zuneigung ihres Schreibers seinen skandinavischen 
Freunden iibermitteln. 

"" Ostasiatisches Museum, Stockholm. Inv.Nr 11003: 1688. Unpubliziert. 
"7 T. J. Arne, Einige Schwert-Ortbänder aus der Wikingerzeit, Opuscula 

archaeologica O. Montelio dedicata, Stockholm 1913. — Ds., La Suéde 
et 1'Orient, S. 162 f. 229. — A. M. Tallgren, Collection Zaoussailov, 2, 
Helsingfors 1918, S. 29. — G. Fehér, Les Monuments de la culture proto-
bulgare, Budapest 1931, Archaeologica Hungarica 7, Abb. 36 (Plovdiv), 
35 (Biliarsk a. d. Wolga). — P. Paulsen, Wikingertunde aus Ungarn, 
Budapest 1933, Archaeologia Hungarica 12, Taf. 12, 13, 2, 3, 4. — 
Fr. Hancar, Wikingerschwerter aus dem Strombett des unteren Dnjepr, 
Forschungen und Fortschritte 1943. 
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